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Wiedergeburt der kleinen Bereiche
Neuanbahnungen, Akzentversdriebungen

in unserem mensdrlidren Dasein haben
vielfiiltige Ursadren und Keime. Die Ver-
treibung der Ostdeutsdren hatte eine Er-
neuenrng des Heimatgedankens auch bei
den nichtvertriebenen Deutsdren zur Folge.
Die Bedeutung von Heimat und dem Re&t
auf die Heimat als Ordnungsprinzip wurde
wieder entded<t. Heimat, heimatlidre
Mundart und mitgebrachtes Braudrtum be-
kamen neuen Klang. Das Auseinander-
rei8en der Familien durch die Vertreibung
und andere vijlkerredrtswidrige Entschei-
dungen der Miichtigen hatten das Verlan-
gen nadr Wiederzusammenfiihrung zur
Folge. Die Familie als Zelle und Institution
wurde wieder intensiver erldbt. So gewann
ein kleiner Bereich um den anderen wieder
mehr an Bedeutung. Das gilt audr ftir ,,Ge-
meinden" auf Orts- und Kirdrenebene, Er-
lebnis- und Gesinnungsgemeinsdraften.

Das Streben der Menscjhen, den Mond
und den Weltraum zu erobern, madrte
deutlidr, wie wichtig es ist, einen gesicher-
ten Ausgangspunkt zur Riickkehr aus der
Weite in eine iiberschaubare Ndhe zu be-
sitzen. Man tauschte gerne K6lte und Fin-
sternis der unendlidren Weite des Welt-
raums gegen anheimelnde Behausung mit
mensdrlicher Wdrme und anspredrbarer
Umgebung zum Gut- und Wohlsein ein.

Die Erneuerung des politisdr-gesellsdraft-
lichen Lebeas in einem Europa der Gleidr-
berechtigung wird nur dann erreichbar
sein, wenn man als Bausteine daftir nidrt
die im vergangenen fahrhundert herange-
bildeten, mittlerweile erstarrten National-
staaten imperialer Struktur mit ihren Un-
terdriickungstendenzen und ihrem Hang
zur Romanisierung, Germanisierung und
Slawisierung nimmt. Die wahren Bausteine
kijnnen nur die Vtilker, Volksgruppen und
deren Heimat, Landschaften und Regionen
sein. Nur auf solchen Grundlagen kann ein
gesundes harmonisches Europa ohne Angst
vor Majorisierung durch den potentiell
Sthrkeren entstehen. Die kleinen Bereiche
sind die Zelle des Kiinftigen.

Diese Tendenz bestatigt audr eine dpa-
Meldung der ,,Welt" vom 18. 2. rg77 vr:tet
dem Titel ,,Mehr Werbung fiir die Mund-
art!" Danach verstarken die Verleger von
Mundartliteratur in der Bundesrepublik
Deutschland, der Schweiz und Osterreidr
ihre Zusammen- und Offentlichkeitsarbeit.
Sie soll laut Beschlu8 von Reutlingen iiber
das Internationale Dialektinstitut in Wien
erfolgen. Vorgesehen ist vor allem, die
Autorenlesungen auszuweiten/ da man an-
nimmt, damit Bevdlkerungsgruppen an-
sprechen zu kdnnen, die bisher wenig Be-
ziehungen zur Literatur hatten.

In dieselbe. Ridrtung gehen alle Bestre-
bungen, die regionalen Zeitungen zu unter-
stiitzen. Sie madren n;imli& nicht alle
Modeschwenkungen mit, die aus den Mil-
lionenstldten kommen. Sie bewahren sich
auch gegeniiber den Literatur-, Kritiker-
pepsten und politischen Monopolisten eine

deutsche Gesdrdftsleute in Prag werden da-
gegen vor allem ,,Bett-Agentinnen/' ange-
setzt. Kein anderes Ostblockland hat diese
Methode zu einer soldren Perfektion ent-
wid<elt wie die CSSR. Mehrere Hotels in
Prag, darunter das ,,International" und das

,,lalta", sind mit Abhrir- und Filmanlagen
gespickt. Agentinnen werden au& gelegent-
lidr in die Bundesrepublik entsandt und
hier auf Angehiirige der NATO-Truppen
angesetzt.

Eine weitere Spezialitiit des Staatssidrer-
heitsdienstes ist der Einsatz von Lastwa-
genfahrern. Die Tsdre&en sind die ,,Spedi-
teure des Ostblocks". Pro fahr werden etwa
z5oo deutsdre Visa an Lkw-Fahrer erteilt.
Der Verfassungsschutz sagt dazu: ,,Nadl
vorliegenden Erkenntnissen haben dlc
Kraftfahrer eines staatlichen tschechisden
Verkehrsunternehmens die Weisung, auf
den Stra8en der Bundesrepublik militari-
sche Einridrtungen, Mantiver und Truppen-
bewegungen zu beobadrten. Sie werden
au8erdem als Kuriere zur Leerung von
,toten Briefklsten' und fur die Agenten-
werbung angesetzt.//

Die Fahrer sind vielfad Armee-Offfziere.
,,Bei Kontrollen ist aufgefallen, da3 viele
Fahrer nidrt imstande waren, einfachste
Reparaturen an ihren Fahrzeugen auszu-
fiihren.'l Und so etwas ktinnen edrte Fah-
rer eben.

Im deutsch-tschedroslowakisdren Ge-
heimdienst-Sdrlagabtausdr gibt es einen
gro8en offenen Posten. Am 8. Oktober
r968 wurde Admiral Hermann Ltdke,
stellvertretender Nadrrichtenchef des
NATO-Hauptquartiers (Shape), in der Eifel
erschossen au{gefunden. Am selben Tag
ersdro8 sidr BND-Vizegeneral Horst Wend-
land. Der iibergelaufene Maior des Staats-
sidrerheitsdienstes fosef Frolik behauptete,
die beiden Offrzierc seien zuvor gewarnt
worden, da8 ihre Enttarnung als Spione
{iir die Ts&edroslowakei bevorstehe.

Ob Uberlaufer Simko jetzt Lidet in diese
dunkle Affbre bringen kann? Fest steht,
da8 Simko noch langst nicht alle Agenten-
namen genannt hat, die er kennt.

Weiter Wirbel um ,,Gharta 77"
Der Kampf der Prager Regierung und

befehlsgeml8 audr der gesamten in der
Tsdredrodlowakei zugelassenen Zeitungen
gegen die Unterzeichner der im letzten
Rundbrief an gleidrer Stelle erwhhnten
,,Charta 77" geht unentwegt weiter. Inzwi-
sdren hat es auch einige diplomatische
Schritte und Auseinandersetzungen gege-
ben. Hollands Au8enminister van der
Stoel benitzte einen amtlichen Besudr in
Prag u. a. dazt, um mit dem Charta-Unter-
zeidener Patodka, einem PhiLosophieprofes-
sor/ zu spredren. Dies wurde vom offiziel-
len Prag als eine untragbare Einmischung
in innere Angelegenheiten der Tschechei
bezeidrnet. Patodka wurde unmittelbar da-
ra:uf ns einem Verhijr abgefiihrt und, wie

Prager Diplomaten - in Wahrheit Spione
Von den 27 Lenter., die in der Bonner

tsdrechoslowakisihen Botsdaft sitzen, sind
(oder waren) nicht weniger als 17 fiir den
Prager Geheimdienst tlitig. Dies offenbarte
SvEtozar Simko (36), bis vor kurzem Kor-
respondent des tsdredrischen Nachrichten-
bi.iros eeteka in Bonn, ietzt politisdler Emi-
grant in England. Er bekannte, audr selbst
Agent gewesen zu sein. Sieben Stunden
erzdhlte er einem ihm von Bonn her be-
kannten britischen fournalisten, was die
siebzehn Tschechen in Bonn, die er alle
mit Namen nannte, treiben, was fi.ir ge-
heimdienstlidre Aufgaben sie zu erledigen
haben. Nun will Simko sein Wissen audr
in einem Budr niederlegen.

Schon 1968 wies Bonn den damaligen
Chefkorrespondenten der eeteka, Otakar
Sverdina, als der Spionage verdddrtig aus.
Er ist heute wohlbestallter Direktor von
Ceteka. Seitdem ist es fiir die Bonner Ab-
wehr ein offenes Geheimnis, da3 die
eeteka-fournalisten im Ausland weitge-
hend von Agenten des Staatssicherheits-
dienstes eingesetzt werden. Als ,,alten Hut"
bezeichnen Abwehrkreise auch die Aussage
des Uberlaufers Simko, da8 r7 der z7 P:,a-
ger Diplomaten in Bonn in Wahrheit
Nachrichtendienstler seien. Der Anteil der
Geheimdienstler unter den Angehiirigen
der Ostblock-Botschaften betragt nac-h den
Ermittlungen des Verfassungsschutzes zwi-
schen {iinf und 4o Prozent. Das Personal
der Ostblocl<-Missionen in der Bundesrepu-
blik bel?iu{t sidr zur Zeit a.uf rund r3oo
Personen.

Der Prager Geheimdienst konzentriert
sidr in der Bundesrepublik vor allem auf
Geheimnisse aus Wissenschaft und Tech-
nik. feder ts&edroslowakische GesdrZifts-
mann wird nach seiner Riid<kehr von einer
Reise in die Bundesrepublik verhiirt. Auf

eigenstdndige Meinung unter Riicksicht-
nahme auf die Verhdltnisse der kleinen,
meist noch gesunden Bereidre, der Mittel-,
Kleinst2idte und Dorfgemeinden. Diese
Au{gabe trifft in einem noc-h breiteren und
tieferen Umfang auf die Vertriebenenpresse
zu. Sie hilft jene Vielfalt von Erfahrungen
aus dem Vertreibungsgeschehen und dem
ungltickseligen Nationalitltenkampf des
r9. fahrhunderts zu verwerten, welche vor
neuen Verirrungen nadr Art gewaltloser
Bi.irgerinitiativen bewahren ktinnten.

Wie Hanns Kraus als Mitglied der Bun-
desversarnmlung der SL auf einer Tagung
der Landesgruppe Hessen in Korbach Ende
lanwar 1977 feststellte, erscheinen trotz
grti8ter Schwierigkeiten noch 36r Vertrie-
benen-Heimatblatter mit einer Gesamt-
auflage von ca. r,6 Millionen. Diese Zeit-
schriften gilt es solange wie mdglidr am
Leben zu erhalten. Sie dienen der Bewah-
rung und Erneuerung der kleinen Bereidre
Familie, Heimat, Mundart und Brauchtum
und damit der ,,Wiedergeburt der kleinen
Bereic-he".

_À,__Ă___,_____|4
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in unserem menschlichen Dasein haben
vielfªltige Ursachen und Keime. Die Ver-
treibung der Ostdeuts-chen hatte eine Er-
neuerung des Heimatgedankens auch bei
den nichtvertriebenen Deutschen zur Folge.
Die Bedeutung von Heimat und dem Recht
auf die Heimat als Ordnungsprinzip wurde
wieder entdeckt. Heimat, heimatliche
Mundart und mitgebrachtes Brauchtum be-
kamen neuen Klang. Das Auseinander-
reiÇen der Familien durch die Vertreibung
und andere vºlkerrechtswidrige Entschei-
dungen der Mªchtigen hatten das Verlan-
gen nach Wiederzusammenf¿hrung zur
Folge. Die Familie als Zelle und Institution
wurde wieder intensiver erlebt. So gewann
ein kleiner Bereich um den anderen wieder
mehr an Bedeutung. Das gilt auchf¿r ĂGe-
meindenò auf Orts- und Kirchenebene, Er-
lebnis- und Gesinnungsgemeinschaften.
Das Streben der Menschen, den _Mond

und den Weltraum- zu erobern, machte
deutlich, wie wichtig es' ist, einen gesicher-
ten Ausgangspunkt zur R¿ckkehr aus der
Weite in eine ¿berschaubare Nªhe zu be-
sitzen. Man tauschte gerne Kªlte und Fin-
sternis der unendlichen Weite des Welt-
raums gegen anheimelnde Behausung mit
menschlicher Wªrme und ansprechbarer
Umgebung zum Gut- und Wohlsein ein.
Die Erneuerung des politisch-gesellschaft

lichen Lebens in einem Europa der Gleich-
berechtigung wird nur dann erreichbar
sein, wenn man als Bausteine daf¿r nicht
die im vergangenen Iahrhundert herange-
bildeten, mittlerweile erstarrten National-
staaten imperialer Struktur mit ihren Un-
terdr¿ckungstendenzen und ihrem Hang
zur Romanisierung, Germanisierung und
Slawisierung nimmt. Die wahren Bausteine
kºnnen nur die Vºlker, Volksgruppen und
deren Heimat, Landschaften und Regionen
sein. Nur auf solchen Grundlagen kann ein
gesundes harmonisches Europa ohne Angst
vor Majorisierung durch den potentiell
Stªrkeren entstehen. Die kleinen Bereiche
sind die Zelle des K¿nftigen.
Diese Tendenz bestªtigt auch eine dpa-

Meldung der ĂWeltñ vom 18. z. 1977 unter
dem Titel ĂMehr Werbung f¿r die Mund-
artlò Danach verstªrken die Verleger von
Mundartliteratur in der Bundesrepublik
Deutschland, der Schweiz und ¥sterreich
ihre Zusammen- und ¥ffentlichkeitsarbeit.
Sie soll laut BeschluÇ von Reutlingen ¿ber
das Internationale Dialektinstitut in Wien
erfolgen. Vorgesehen ist vor allem, die
Autorenlesungen auszuweiten, da man an-
nimmt, damit Bevºlkerungsgruppen an-
sprechen zu kºnnen, die bisher wenig Be-
ziehungen zur Literatur hatten.
In dieselbe Richtung gehen alle Bestre-

bungen, die regionalen Zeitungen zu unter-
st¿tzen. Sie machen nªmlich nicht alle
Modeschwenkungen mit, die aus den Mil-
lionenstªdten kommen. Sie bewahren- sich
auch gegen¿ber den Literatur-, Kritiker-
pªpsten und politischen Monopolisten eine

Von den 27 Leuten, die in der Bonner
tschechoslowakischen Botschaft sitzen, sind
(oder waren) nicht weniger als 17 f¿r den
Prager Geheimdienst tªtig. Dies offenbarte
Sv±tozar Simko (36), bis vor kurzem Kor-
respondent des tschechischen Nachrichten-
b¿ros Ceteka in Bonn, jetzt politischer Emi-
grant in England. Er bekannte, auch selbst
Agent gewesen zu sein. Sieben Stunden
erzªhlte er einem ihm von Bonn her be-
kannten britischen Iournalisten, was die
s-iebzehn Tschechen in Bonn, die er alle
mit Namen nannte, treiben, was f¿r ge-
heimdienstliche Aufgaben sie zu erledigen
haben. Nun will Simko sein Wissen auch
in einem Buch niederlegen. . _
Schon 1968 wies Bonn den damaligen

Chefkorrespondenten der Ceteka, Otakar
Sverġina, als der Spionage verdªchtig aus.
Er ist heute wohlbestallter Direktor von
¥eteka. Seitdem ist es f¿r die Bonner Ab-
wehr ein offenes Geheimnis, daÇ die
Ceteka-Iournalisten im Ausland weitge-
hend von Agenten des Staatssicherheits-
dienstes eingesetzt werden. Als Ăalten Hutò
bezeichnen Abwehrkreise auch die Aussage
des Uberlªufers Simko, daÇ 17 der 9.7 Pra-
ger Diplomaten in Bonn in Wahrheit
Nachrichtendienstler seien. Der Anteil der
Geheimdienstler unter den Angehºrigen
der Ostblock-Botschaften betrªgt nach den
Ermittlungen des Verfassungsschutzes zwi-
schen f¿nf und 40 Prozent. Das Personal
der Ostblock-Missionen in der Bundesrepu-
blik belªuft sich zur Zeit auf rund 1300
Personen.
Der' Prager Geheimdienst konzentriert

sich in der Bundesrepublik vor allem auf
Geheimnisse aus Wissenschaft und Tech-
nik. Ieder tschechoslowakische Geschªfts-
mann wird nach seiner R¿ckkehr von einer
Reise in die Bundesrepublik verhºrt. Auf

eigenstªndige Meinung unter R¿cksicht-
nahme auf die Verhªltnisse der kleinen,
meist noch gesunden Bereiche, der Mittel-,
Kleinstªdte und Dorfgemeinden. Diese
Aufgabe trifft in einem noch breiteren und
tieferen Umfang auf die Vertriebenenpresse
zu. Sie hilft jene Vielfalt von Erfahrungen
aus dem Vertreibungsgeschehen und dem
ungl¿ckseligen Nationalitªtenkampf des
19. Iahrhunderts zu verwerten, welche vor
neuen Verirrungen nach Art gewaltloser
B¿rgerinitiativen bewahren kºnnten.
-Wie Hanns Kraus als Mitglied 'der Bun-

desversammlung der SL auf einer Tagung
der Landesgruppe Hessen in Korbach Ende
Ianuar 1977 feststellte, -erscheinen trotz
grºÇter Schwierigkeiten noch 361 Vertrie-
benen-Heimatblªtter mit einer Gesamt-
auflage von ca. 1,6 Millionen. Diese Zeit-
schriften gilt es solange Wie mºglich am
Leben zu erhalten. Sie dienen der Bewah-
rung und Erneuerung der kleinen Bereiche
Familie, Heimat, Mundart und Brauchtum
und damit der ĂWiedergeburt der kleinen
Bereicheñ. ,

deutsche Geschªftsleute in Prag werden da-
gegen vor allem ĂBett-Agentinnenò ange-
setzt. Kein anderes Ostblockland hat diese
Methode zu einer solchen Perfektion ent-
wickelt wie die CSSR. Mehrere Hotels in
Prag, darunter das ĂInternationalñ und das
ĂIalta", sind mit Abhºr- und Filmanlagen
gespickt. Agentinnen werden auch gelegent-
lich in die Bundesrepublik entsandt und
hier auf -Angehºrige der NATO-Truppen
angesetzt.
Eine weitere Spezialitªt des Staatssicher-

heitsdienstes ist der Einsatz von Lastwa-
genfahrern. Die Tschechen sind die ĂSpedi-
teure des Ostbloc1<sò. Pro Iahr werden etwa
z5oo deutsche Visa an Lkw-Fahrer erteilt.
Der Verfassungsschutz sagt dazu: ĂNach
vorliegenden Erkenntnissen haben die
Kraftfahrer eines staatlichen tschechischen
Verkehrsunternehmens die Weisung, auf
den StraÇen der Bundesrepublik militªri-
sche Einrichtungen, Manºver und Truppen-
bewegungen zu beobachten. Sie werden
auÇerdem als Kuriere zur Leerung von
,toten Briefkªsten' und f¿r die Agenten-
werbung angesetzt.ñ
Die Fahrer sind vielfach Armee-Offiziere.

ĂBei Kontrollen ist aufgefallen, daÇ viele
Fahrer nicht imstande ' waren, einfachste
Reparaturen an ihren Fahrzeugen auszu-
f¿.hren.',' Und so etwas kºnnen echte Fah-
rer eben. - _
Im deutsch-tschechoslowakischen Ge-

heimdienst-Schlagabtausch gibt es einen
groÇen offenen Posten. Am 8. Oktober
1968 wurde Admiral Hermann L¿dke,
stellvertretender Nachr²chtenchef des
NATO-Hauptquartiers [Shape], in der Eifel
erschossen aufgefunden. Am selben Tag
erschoÇ sich BND-Vizegeneral Horst Wend-
land. Der ¿bergelaufene Major des Staats-
sicherheitsdienstes Iosef Frolik behauptete,
die beiden Offiziere seien zuvor gewarnt
worden, daÇ ihre Enttarnung als Spione
f¿r die Tschechoslowakei bevorstehe.
Ob Uberlªufer ġimko jetzt Licht in diese

dunkle Affªre bringen kann? Fest steht,
daÇ Simko noch lªngst nicht alle Agenten-
namen 'genannt hat, die er kennt.

Weiter Wirbel um ĂCharta77ñ.
Der Kampf der Prager Regierung und

befehlsgemªÇ auch' der gesamten in der
Tschechoslowakei zugelassenen Zeitungen
gegen die Unterzeichner der im letzten
Rundbrief an gleicher Stelle erwªhnten
ĂCharta 77ò geht unentwegt weiter. Inzwi-
schen hat es auch einige diplomatische
Schritte und Auseinandersetzungen gege-
ben. Hollands AuÇenminister van der
Stoel ben¿tzte einen amtlichen Besuch in
Prag u. a. dazu, um mit dem Charta-Unten
zeichner Patoġka, einem Philosophieprofes-
sor, zu sprechen. Dies wurde vom ofýziel-
len Prag als eine untragbare Einmischung
in innere Angelegenheiten der Tschechei
bezeichnet. Patoġka wurde unmittelbar da-
rauf zu einem Verhºr abgef¿hrt und, wie

ll



aus seiner Familie verlautete, nadrher we-
gen eines Schw?ide-An{alls in ein Kran-
ftenhaus eingeliefert. Am r3. Mdrz starb er.

Als sich zwei ausllndis&e, in Prag ak-
kreditierte Pressevertreter, Mitglieder der
britisdren Reuter-Agentur und des Nadr-
ridrtenbiiros AIP, bei dem friiheren
Au8enminister Hajek, ebenfalls Unter-
zeichner der Charta 77, iber den Verbleib
Patodkas erkundigen wollten, wurden sie
von der unter Be*adung stehenden Woh-
nung Hafeks abgedr?ingt und mit Trdnen-
gas in die Flu&t gesdrlagen. Ihr Protest
wurde beim Prager Au8enminister zu
Protokoll genommen.

Audr eine Vertreterin des Bonner Au8en-
ministeriums, die bei der Regierungs-Neu-
bildung ernannte Staatssekretdrin Dr.
Hamm-Bfii&.er, unterhielt sich mit Prags
Au8enminister Chnoupek wlhrend eines
kurzen Aufenthalts in Prag. Sie war in
Vertretung des Au8enministers zur Ein-
weihung -des neuen deutsdren Botsdrafts-
gebaudei gereist. Das Protokoll verzeidr'
nete dies als einen ,,Htiflichkeitsbesu&"'
Die als streitbar bekannte Frau Hamm'
Briiiher selbst iiu8erte sich iiber den Ge'
spriidrsinhalt nicht.

,,MULLEIMER DER GESCHICHTE"
Audr der franzdsisde Sozialistenfiihrer

Mittercnd riskierte eine Fiirspra&e zugun'
sten der tsdrechischen Dissidenten. Staats-
und Parteidef. Husak legte daraufhin seire
bisherige Zuriickhaltung ab, wisdrte -alle
ausliiniiischen Stimmen vom Tisch, indem
er erkldrte, der Westen mOge gef?illigst vor
seinen eigenen Tiiren kehren, sidr um sei-
ne Arbeitslosen und seine ,,Verfolgten"
kiimmern und sid nidrt weiter in die
ts&echoslowakisdren Angelegenheiten ein-
misdren. Die Charta 77 werde sehr bald
im ,,Miilleimer der Gesdidrte" versdrwin-
den.

Deutsdres Fernsehen
zeichnet sciiefe Bilder

[.Jnter dem SammeT-TiteT,,Reservate be-
wahren" will die ARD eine Reihe von
Sendungen bfingen, dercn ercte sidt mit
der Laidsmanns&aft S&lesien befal3te
and -Beobachtungen' a:as dem notd'
deutsdten Stiidt&en Neuenrada zeigte,
Si&et haben au& viele I'andsleute ala's

Stadt und I'and Asch diese emporcnde
Sendung gesehen. Die Lan dsmannsdtaf t
Sdtlesien Tegte sdti{sten Ptotest gegen
diese AusstrahTang von Radio Bremen
ein. In der BdV-Korrespondenz ,,Osmi-
prcss" schreibt Nit von Birgel dazu u.a,
Folgendu:

,,Nationalisten, Chauvinisten, Revandri-
sten, Kriegshetzer sind die Sdrlesier, zu-
mindest, soweit sie.organisiert sind. Wenn
es nac.h dem ARD-Fernsehen geht, wollen
sie die Polen in Schlesien wie Hitler die
Iuden ,ausrotten' und dieses Land wieder
mit frieg und Gewalt in Besitz nehmen.
Die nidrt organisierten Sdrlesier dagegen,
und das ist, ferngesehen, weitaus die
Mehrzahl, sind hiibsch friedlidr gesinnt.
Diese Madre, diese Manipulation, dieses
Zerrbild der Vertriebenenmentalitet, ist,
was die Fernsehgewaltigen betrifft, nicht
neu. Ende der 5oer und wfirend der 6oer
Jahre gehijrte sie zum stendigen Reper'
toire. Na& Absdlu3 der Ostvertriige war
die Vertriebenenhatz des Fernsehens aller-
dings abgeblasen worden, sei es, weil die
agitatorischen Zutreiber der neuen Ostpoli
tik glaubten, thr Ziel erreidt zu haben,
odei audr weil sie in irgendeiner Ed<e
ihres sonst nidrt von Skrupeln geplagten
Herzens doch ein wenig die Gewissenfrage
riihrte, ob denn nun die Vertriebenen
allein die deutsdre S&uld an Hitler tragen
sollten.

Wider Erwarten haben sidr jedod die
Vertriebenen, organisierte oder ni&t orga-
nisierte, wie au& unz?ihlige andere Deut-
sdre mit der vertragli&en Sanktionierr'.8
des Status quo der Gewalt nicht abgefun'
den. Nicht zu glauben das! Ein Stirnrun-
zeln der Herren der Vertreiberstaaten ge'
ntigte denn auch, die dienstbereite Fem-
sehhetze gegen die Vertriebenen neu al
entfa&en. Am liebsten mii&te man ihnen
politisdr den Mund verbieten, wenn nj&t
gar sie nadr dem Beispiel der tistlichen
Madrthaber als,Dissidenten' etikettieren.
Die Vertriebenen werden sich wie bisher
dur& Irrlichter nidrt in den politischen
Sumpf locken lassen, aber sie werden au&
weiterhin unentwegt von dem demokrati-
sdren Redrt, ihre politis&e Meinung zu
vertreten, Gebrauch machen."

MitJgliickte Sendung auch iiber das Egerland
Gegen eine bereits im vergangenen Ok-

tober ausgestrahlte Sendung des Westdeut-
schen Rundfunks ,,Vom Bdhmetwald zum
I(aiserwald" ridrtete sidr von Anfang an
und dann immer stlrker der lJnmut von
Vertretern der Bbhmerwald- und Egerland-
Organisationen. Der Bundeskulturwart der
Eserlander Gmoin Albert Reich in Stutt-
girt protestierte beim WDR-Intendanten
Freiherr von Sell und sagte dabei iiber die
Sendung u. a. Folgendes aus, was auch
allen WDR-Rundfunkrdten zur Kenntnis
gebra&t wurde:- ,,Zl den rein tsdre&isdren Volksliedern
und ebensolcher Volksmusik wurde text-
lid glatter Unsinn an die Hijrer geridrtet-
Da war vom Biihmerwald und Kaiserwald
die Rede, die seit je ein Grenzgebirge ge-

wesen seien, auf diimmlidre Weise die
Staatsgrenze zur Volkstumsgrenze gemaclt,
von den Choden wahre Mdrdren erzdhlt.
Es ist s&on nicht mehr lustig, wenn der
Spredrer sagt: ,Wie die Choden im Bijh-
merwald, so bewac-hten im Kaiserwald die
Kaiserlidren oder die Kiiniglidren die Ge-
birgspiisse. Audr sie waren eine kleine
ethnisdle Gruppe mit einer eigenen Folk-
lore, die sie aus ihrer Heimat irgendwo am
unteren Donaulauf mitbrachten, mit eige-
nen Zwiegeslngen, bei denen einer der
S?inger den Dudelsad< spielte und der _an-
dere den Rhythmus mit seinem Stab, deq
eakan, sdrlug!' Wo gab es im Kaiserwald
Gebirgspdsse? Wann gab es dort ,Kaiser-
lidre oder Kiinigliche', die soldre femals
mitten im Egerland und auch gegen wen
zu bewachen gehabt h?itten! Ein Unsinn
sondergleicheni Wenn der Sprecher weiter
sagt: ,.. . damals, knapp nach dem Kriegs-
en-de, als die deutsdre Bevdlkerung aus
dem B6hmerwald und aus dem Kaiserwald
abwanderte und sich in alle Winde verlief
. . .', ist endgiiltig klar, was man mit dieser
Tendenz-Sendung eigentlich will. Man darf
sesDannt sein, wie die Herren im WDR
iof ai" Egerlhnder teagieren, die ja audr
von deren und unseren Rundfunk- und
Femsehgebiihren leben."

Der Prager Vertrag
vor dem Verfassungsgericht

Das Bundesverfassungsgeridrt hat in
einer Entsdreidung zum deutsch-ts&edro-
slowakisdren Vertrag deutlidr gema&t, da8
dieser Vertrag vom rr. Dezember 1973 nur
die,,allgemeinen politisden Beziehulrgen"
zwisdren Bonn und Prag regle; durdr das
Zustimmungsgesetz zum Vertrag wiirden
vom Grundgesea ga&iiate Re&tsposi'
tionen nidtt betroffen. Mit dieser Begrtin-
dung wies der Erste Senat des BVG ftinf
Verflssungsbeschwerden als unzulHssig zu-
riid<.

Die besdrwerdefuhrenden Sudetendeut-
sdlen hatten insbesondere geltend gema&t,
das Zustimmungsgesetz zum Vertrag mit
Prag, vom Bundestag am 12. Juli 1974 ver-
abs-hiedet, greife in das Eigentum an ihrem

Grundbesitz im Sudetenlanil ein. Au3er-
dem werde im Vertrag mit der eSSR die
deutsdr-ts&echoslowakisdre Grenze derart
anerkannt, da3 sie von niemandem an-
getastet werden diirfe. Folglidr seien sie,
die Beschwerdefi.ihrer, ietzt daran gehin-
dert, durch Meinungsiufisllng€rl oder
durch die Tatigkeit in der Sudetendeut-
sdren Landsmannsdraft fiir das Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeuts&en ein-
zutreten.

Dem hiilt der Erste Senat des BVG ent-
gegen, aus viilkerredtlichen Vertragen wie
au& demjenigen mit Prag k6nnten ,,un-
mittelbare Handlungs- oder Verhaltens-
pflichten einzelner Biirger" nur dann her-
geleitet werden, wenn und so weit dies im
Vertragstext unzweideutig zum Ausdrud<
komme. Eine unmittelbare Verpflidrtung
einzelner lasse sich aber.aus der im Artikel
IV des Abkommens enthaltenen Bekr?ifti-
gung der Unverletzlichkeit der gemeinsa-
men Grenzen ni&t ableiten. Au8erdem
enthalte der Vertrag keine Bestimmungen,
die sidr auf Fragen des Privateigentums be-
ztigen. Die Beschwerdeftihrer hltten, so
Karlsruhe, ihren Grundbesitz im Sudeten-
land durch Konffskationsma8nahmen der
eSSR und ni&t auf Grund des deutsdr-
tsdre&oslowakisdren Vertrags verloren.
,,Akte ausliindis&q 6ffentli&.er GewaLt'
kiinnten abet am Eigentums-Artikel des
Grundgesetzes ni&t gemessen werden,

Bonn hat nadr dem Besdlu8 des BVG
bei Vertragsabsdrlu8 weder an den Kon-
ffskationsma8nahmen mitgewirkt, nodr
irgendweldre diesbeziiglidren Willenserkli-
rungen abgegeben, insbesondere die Ent-
eignungen nicht gebilligt :u;nd audt nidtt
anetkannt. Von einer Legalisierung der
Konfiskationsmal3nahmen durch den Ver
trag kdnne also keine Rede sein.

In dem Bes&lu8 des Bundesverfassungs'
gerichts wird ausdriicklich betont, da8 die
Bundesrepublik nach wie vor berec.htigt sei,
gegentiber der CSSR fiir die Belange der
beschwerdefiihrenden Sudetendeutschen
einzutreten. Diese seien n:imlidr deuts&e
Staatsangehdrige. Das deutsdr-tschedroslo-
wakisdre Abkommen lasse gemi8 Artikel
II, Absatz z ,,die sidr aus der Redrtsverord-
nung jeder der beiden Vertragsparteien er-
gebende Staatsangehdrigkeit lebender unil
verstorbener Personen unberiihrt". (Akten-
zeidren: r BvR zrol74; r BvR zzrl74, r
BvF. zzzl74, r BvR 248h4 und r BvR 3or/
74.1

K.urz erzFhlt
Persiinliches

Der Kreis Niirnberg im Bayeris&en Lan-
des-Sportverband gibt eine eigene Monats-
zeitschrift ,,Sport in Nirnbery" heraus. In
ihrer Jdnner-Nummer bringt sie unter der
ganzseitigen Uberschrift .Riesensprung von
6oo auf r85o Mitgliede{ ein iiber drei
Seiten rei&endes Gespr?i& mit dem Vor-
sitzendendes TSY Ilelaa.og, dem Ntirn-
berger Stailfiat Wdl,iet:--BJ)ls&. Der Rund'
brief hat iiber das erFolgreidre Wirken die-
ses Asciher Tutners, der seine Begeisterung
fiir Turnen und Sport von daheim aus dem
TV 1849 mit in die neue Heimat gebracht
hat, bereits einmal berichtet. Das Gesprddr
leitet das genannte Blatt mit folgenden
Anmerkungen ,,Ztrt Petson" ein: ,,Walter
Rijtsch,.s6 Jahre, verheiratet, eine Todter,
csu-si;atr:tT:-Zweiter Voisitzender dei
Kreises Niirnberg im Bayerisdren Landes-
sportverband, gebtirtig aus Asdr im Sude-
tenland, vom fiinften Lebensjahr an Mit-
glied im lltesten Turnverein der ijsterrei-
&isch-ungarisdren Monar&ie, dem TV
Asch von- 1849 (damals iiber zooo Mitglie:
der in einer Stadt von z5 ooo Einwohnern|,
von Kind auf Turner, spater Vortumer,
aktiv im Gerdteturnen, der Leichtathletik,
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aus seiner Familie verlautete, nachher we-
gen eines Schwªche-Anfalls in ein Kran-
kenhaus eingeliefert. Am 13. Mªrz starb er.

. Als sich zwei auslªndische, in Prag ak-
kreditierte Pressevertreter, Mitglieder der
britischen Reuter-Agentur und des Nach-
richtenb¿ros AFP, bei dem fr¿heren
AuÇenminister Hajek, ebenfalls Unter-
zeichner der Charta 77, ¿ber den Verbleib
Patoġkas erkundigen wollten, wurden sie
von der unter Bewachung stehenden Woh-
nung Hajeks abgedrªngt und mit Trªnen-
gas in die Flucht geschlagen. Ihr Protest
wurde beim Prager AuÇenminister zu
Protokoll genommen.
Auch eine Vertreterin des Bonner AuÇen-

ministeriums, die bei der Regierungs-Neu-
bildung ernannte Staatssekretªrin _Dr.
Hamm-Briicher, unterhielt sich mit Prags
AuÇenminister Chnoupek wªhrend eines
kurzen Aufenthalts in Prag. Sie war in
Vertretung des AuÇenministers zur Ein-
weihung des neuen deutschen Botschafts-
gebªudes gereist. Das Protokoll verzeich-
nete dies als einen ĂHºflichkeitsbesuch".
Die als streitbar bekannte Frau Hamm-
Br¿cher selbst ªuÇerte sich ¿ber den Ge-
sprªchsinhalt nicht.

ĂM¦LLEIMER DER GESCHICHTEò
Auch der franzºsische Sozialistenf¿hrer

Mitterand ©²kiertceheine F¿rsprache zugun-
sten der ts echis en Dissidenten. Staats-
und Parteichef Husak legte daraufhin seine
bisherige Zur¿ckhaltung ab, wischte alle
auslªndischen Stimmen vom Tisch, indem
er erklªrte, der Westen mºge gefªlligst vor
seinen eigenen T¿ren kehren, sich um sei-
ne Arbeitslosen und- seine ĂVerfolgtenò
k¿mmern und sich nicht weiter in die
tschechoslowakischen Angelegenheiten ein-
mischen. Die Charta 77 werde sehr bald
iim ĂM¿lleimer der Geschichteñ verschwin-
en. ,

Deutsches Fernsehen
zeich-net schiefe Bilder

Unter dem Sammel-Titel ĂReservate be-
wahrenñ will die ARD eine Reihe von
Sendungen bringen, deren erste sich mit
der Landsmannschaft Sdilesien befaÇte
und ĂBeobachtungenñ aus dem nord-
deutschen Stªdtchen Neuenrade zeigte.
Sicher haben auch viele Landsleute aus
Stadt und Land Asch diese empºrende
Sendung gesehen. Die Landsmannschaft
Schlesien legte schªrfsten Protest gegen
diese Ausstrahlung von Radio Bremen
ein. In der BdV-Korrespondenz ĂOsmi-
pressñ schreibt Nit von Birgel dazu u.,a.
Folgendes:

ĂNat.ionalisten, Chauvinisten, Revanchi-
sten, Kriegshetzer sind die Schlesier, zu-
mindest, soweit sie-organisiert sind. Wenn
es nach dem ARD-Fernsehen geht, wollen
sie die Polen in Schlesien wie Hitler die
luden ,ausrotten' und dieses Land wieder
mit Krieg und Gewalt in Besitz nehmen.
Die nicht organisierten Schlesier dagegen,
und das ist, ferngesehen, weitaus die
Mehrzahl, sind h¿bsch friedlich gesinnt.
Diese Mache, diese Manipulation, dieses
Zerrbild der Vertriebenenmentalitªt, ist,
was die Fernsehgewaltigen betrifft, nicht
neu. Ende der 5oer und wªhrend der 60er
Iahre gehºrte sie zum stªndigen Reper-
toire. Nach AbschluÇ der Ostvertrªge war
die Vertriebenenhatz des Fernsehens aller-
dings abgeblasen worden, sei es, weil die
agitatorischen Zutreiber der neuen Ostpoli-
tik glaubten, ihr Ziel erreicht zu haben,
oder auch weil sie in irgendeiner Ecke
ihres sonst nicht von Skrupeln geplagten
Herzens doch ein wenig die Gewissenfrage
r¿hrte, ob denn nun die Vertriebenen
allein die deutsche Schuld an Hitler tragen
sollten. `

ii'

Wider Erwarten haben sich jedoch die
Vertriebenen, organisierte oder nicht orga-
nisierte, wie auch unzªhlige andere Deut-
sche mit der vertraglichen Sanktionierung
des Status quo der Gewalt nicht abgefun-
den. Nicht zu glauben das! Ein- Stirnrun-
zeln der Herren der Vertreiberstaaten ge-
n¿gte denn auch, die dienstbereite Fem-
sehhetze gegen die Vertriebenen neu zu
entfachen. Am liebsten mºchte.man ihnen
politisch den Mund verbieten, wenn nicht
gar sie nach dem Beispiel der ºstlichen
Machthaber als ,Dis_sidenten' etikettieren.
Die Vertriebenen werden sich wie bisher
durch Irrlichter nicht in den politischen
Sumpf locken lassen, aber sie werden auch
weiterhin unentwegt von dem demokrati-
schen Recht, ihre politische Meinung zu
vertreten, Gebrauch machen.ñ -

MiÇgl¿ckte Sendung auch .¿ber das Egerland
Gegen eine bereits im vergangenen Ok-4

tober ausgestrahlte Sendung des Westdeut-
schen Rundfunks ĂVom Bºhmerwald zum
Kaiserwaldñ richtete sich von Anfang an
und dann immer stªrker der Unmut von
Vertretern der Bºhmerwald- und Egerland-
Organisationen. Der Bundeskulturwart der
Egerlªnder Gmoin Albert Reich in Stutt-
gart protestierte beim WDR-Intendanten
Freiherr von Sell und sagte dabei ¿berdie
Sendung u. a. Folgendes aus, was auch
allen WDR-Rundfunkrªten zur Kenntnis
gebracht wurde:
ĂZu den rein tschechischen Volksliedern

und ebensolcher Volksmusik wurde text-
lich glatter Unsinn an die Hºrer gerichtet.
Da war vom 'Bºhmerwald und 'Kaiserwald
die Rede, die seit je ein Grenzgebirge ge-
wesen seien, auf d¿mmliche Weise die
Staatsgrenze zur Volkstumsgrenze gemacht,
von den Choden wahre Mªrchen erzªhlt.
Es ist schon nicht mehr lustig, wenn der
Sprecher sagt: ,Wie die Choden- im Bºh-
merwald, so bewachten im Kaiserwald die
Kaiserlichen oder die Kºniglichen die Ge-
birgspªsse. Auch sie waren eine kleine
ethnische Gruppe mit einer eigenen Folk-.
lore, die sie aus ihrer Heimat irgendwo am
unteren Donaulauf mitbrachten, mit eige-
nen Zwiegesªngen, bei denen einer der
Sªnger den Dudelsack spielte und der an-
dere den Rhythmus mit seinem Stab, dem
Cakan, schlugl' Wo gab es im Kaiserwald
Gebirgspªsse? Wann gab es dort ,Kaiser-
liche oder Kºnigliche', die solche jemals
mitten im Egerland und auch gegen wen
zu bewachen gehabt hªtten! Ein Unsinn
sondergleichen! Wenn- der - Sprecher weiter
sagt: ,. ._ damals, knapp nach dem Kriegs-
ende, als die deutsche Bevºlkerung aus
dem Bºhmerwald und aus dem Kaiserwald
abwanderte und sich in alle Winde verlief
. . .', ist endg¿ltig klar, was .man mit dieser
Tendenz-Sendung eigentlich will. Man darf
gespannt sein, wie die Herren im WDR
auf die Egerlªnder reagieren, die ja auch
von deren und' unseren Rundfunk- und
Fernsehgeb¿hren leben.ñ

. Der Prager Vertrag 4
vor dem Verfassungsgericht

Das Bundesverfassungsgericht hat in
einer Entscheidung zum deutsch-tsc:hecho-
slowakischen Vertrag deutlich gemacht, daÇ
dieser Vertrag vom rr. Dezember 1973 nur
die Ăallgemeinen politischen Beziehungenò
zwischen Bonn und Prag regle; durch das
Zustimmungsgesetz zum Vertrag w¿rden
vom Grundgesetz gesch¿tzte Rechtsposi-
tionen nicht betroffen. Mit dieser Begr¿n-
dung wies der Erste Senat des BVG f¿nf
Ve¬fassungsbeschwerden als unzulªssig zu-
ru . K
Die beschwerdef¿hrenden Sudetendeut-

schen hatten- insbesondere geltend gemacht,
das Zustimmungsgesetz 4 zum Vertrag mit
Prag, vom Bundestag am 19.. Iuli 1974 -ver-
abschiedet, greife in das Eigentum an ihrem
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Grundbesitz im Sudetenland ein. AuÇer-
dem werde im Vertrag mit der CSSR die
deutsch-tschechoslowakische Grenze derart
anerkannt, daÇ sie von niemandem an-
getastet werden d¿rfe. Folglich seien sie,
die Beschwerdef¿hrer, jetzt daran gehin-
dert, durch MeinungsªuÇerungen oder
durch die Tªtigkeit in der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft f¿r das Selbstbe-
stimmungsrecht der Sudetendeutschen ein-
zutreten.
Dem hªlt der Erste Senat des BVG ent-

gegen, aus vºlkerrechtlichen Vertrªgen wie
auch demjenigen mit Prag kºnnten Ăun-
mittelbare Handlungs- oder Verhaltens-
pþichten einzelner B¿rger" nur dann her-
geleitet werden, wenn und so weit dies im
Vertragstext unzweideutig zum Ausdruck
komme. Eine unmittelbare Verpþichtung
einzelner lasse sich aber_ aus der im Artikel
IV des Abkommens enthaltenen Bekrªfti-
gung der Unverletzlichkeit der gemeinsa-
men Grenzen nicht ableiten. AuÇerdem
enthalte der Vertrag keine Bestimmungen,
die sich auf Fragen des Privateigentums be-
zºgen. Die Beschwerdef¿hrer hªtten, so
Karlsruhe, ihren Grundbesitz im Sudeten-
land durch KonýskationsmaÇnahmen der
CSSR und nicht auf Grund des deutsch-
tschechoslowakischen Vertrags verloren.
ĂAkte auslªndischer ºffentlicher Gewaltñ
kºnnten aber am Eigentums-Artikel des
Grundgesetzes nicht gemessen werden.
Bonn hat nach dem BeschluÇ des BVG

bei VertragsabschluÇ weder an den Kon-
ýskationsmaÇnahmen mitgewirkt, noch
irgendwelche diesbez¿glichen Willenserklª-
rungen abgegeben, insbesondere die Ent-
eignungen nicht gebilligt und auch nicht
anerkannt. Von einer Legalisierung der
KonýskationsmaÇnahmen durch den Ver-
trag kºnne also keine Rede sein.
In dem BeschluÇ des Bundesverfassungs-

gerichts wird ausdr¿cklich betont, daÇ die
Bundesrepublik nach wie vor berechtigt sei,
gegen¿ber der CSSR f¿r die Belange der
beschwerdef¿hrenden Sudetendeutschen
einzutreten. Diese seien nªmlich deutsche
Staatsangehºrige. Das deutsch-tschechoslo-
wakische Abkommen lasse gemªÇ Artikel
II, Absatz 2. Ădie sich aus der Rechtsverord-
nung jeder der beiden Vertragsparteien er-
gebende Staatsangehºrigkeit lebender und
verstorbener Personen unber¿hrtñ. [Akten-
zeichen: r BvR zro/74; 1 BvR 29.1/74, 1
BvR zzz/74, 1 BvR z48/74 und 1- BvR 301/
74-)

 Kurz erzªhlt 7
Persºnliches K

Der Kreis N¿rnberg im Bayerischen Lan-
des-Sportverband gibt eine eigene Monats-
zeitschrift ĂSport in N¿rnbergñ heraus. In
ihrer Iªnner-Nummer bringt sie unter der
ganzseitigen ¦berschrift ĂRiesensprung von
600 auf 1850 Mitgliederñ ein ¿ber drei
Seiten reichendes Gesprªch mit dem Vor-
sitzenden deÄ_Ă__Ă'I_I_Ä`_ü_\__{Ă_ _IÄ_a_tz11a.ug, dem N¿rn-
berger Stafdtrat Walter RQ"f.1dē. Der Rund-
brief hat ¿ber das er olgreiche Wirken die-
ses Ascher Turners, der seine Begeisterung
f¿r Turnen und Sport von daheim aus dem
TV 1849.mit in die neue Heimat gebracht
hat, bereits einmal berichtet. Das Gesprªch
leitet das genannte Blatt mit folgenden
Anmerkungen ĂZur Personñ ein: ĂWalter
Rºtsch, , Ä6 jahre, verheiratet, eine Tochter,
CSU-Sta trat. Zweiter Vorsitzender des
Kreises N¿rnberg im Bayerischen Landes-
sportverband, geb¿rtig aus Asch im Sude-
tenland, vom f¿nften Lebensjahr an Mit-
glied im ªltesten Turnverein der ºsterrei-
chisch-ungarischen Monarchie, dem TV
Asch von 1849 (damals ¿ber zooo Mitglie-`
der in einer Stadt von 2.5 ooo Einwohnern),
von Kind auf Turner, spªter Vortumer,
aktiv im Gerªteturnen, der Leichtathletik,



Ultrf lflcgrulrr 6;rfilg\w $rtw$bn$*
Der Verfasser der ,,Eigenwilligen Histo-

rie des Ascher L6nd&ens" ist eben audr
der Sdrriftleiter des Ascher Rundbriefs.
Daher bereiten ihm diese ZeTlen, mit de-
nen er iiber den Widerhall beridrten mufi,
den das Buch ffndet, Verlegenheit. Die zu
vielen Dutzenden bei ihm bereits einge-
laufenen Zuschri{ten sind voller Lob und
Anerkennung. Wo sie im Uberschwang
gesdrrieben wurden, da nun beginnt diese
Verlegenheit. Soll der Verfasser so be-
scheiden bleiben, da8 er sie untersdrldgt?
Der geneigte Leser wird ihm zugestehen,
da8 er dies nidt tun kann. Denn der
Rundbrief hat ja in seiner letzten Num-
mer gebeten, man mtige unges&minkte
Meinungen i.iber das Bu& au8ern; er wer-
de sie, wenn sie gi.instig ausfallen, zu
Werbezwecken verijffentlichen. Werbung
fur das Budr ist nun, obwohl die Bestel-
lungen bis zum Ablauf der Subskriptions-
frist erfreulidr zahlreide einliefen, nodr
sehr vonndten. Uber die HZilfte der Auf-
lage harrt ihres Abrufs .durch weitere Be-
steller. Es sei also eine Reihe von Urteilen
zitiert in der Zuversidrt, da8 sie den vielen
noch zcigernden Landsleuten ihre Bestell-
Ents&eidung erleidrtern.

Zunidrst soll der Altmeister der Ascher
Heimatkunde, der heuer sein 95. Lebens-
iahr vollendende Direktor i. R. Rrdrard
Rogler (Hofl ztf, Worte kommen. Er
sdrreibt u. a.: ,,Sdton der Umfang des Bu-
dres iiberras&t, das gute Papier, der treff-
lidre Drud<, der solide Einband und die
beigefiigte Bezirkskarte '... Beim ersten
Blick gleidr ffel mir die hijchst originelle
Gliederung des Inhalts auf, die groBe Hei-
matkenntnis vom Ascher Gebiet, die sdrdn
flie3ende Spradre des bewdhrten fourna'
listen mit schriftstelleris&er Begabung vom
Vater her; daraus mu8te ja viel Sdrtjnes
und Gutes kommen. Betradrten Sie midr
bitte nicht als Schmeidrler. Zu lhrer riesi-
gen Hauptarbeit dffneten Sie au& einzelne
Abschnitte fi.ir Mitarbeit guter Heimat-
kenner, was erfreulidre Abwedrslung in
das gro8e Werk bringt. Man kcinnte nod
viel mehr Schiines und Gutes iiber das
originelle Werk sagen, an dem ni&t nur
die Ascher Freude haben werden, sondern
audr mandre Leute aus anderen Gegenden.
Nocihmals: Hocha&tung vor dem gro8en
Werk filr unsere unverge8lidre Asdter Hei-
mat."

Ein weiterer Angehdriger der Zunft un-
serer Heimatforsdrer, Arno RitterlRo8bach
{Bayreuth} iiu3ert sich so: ,,Klare und i.iber-
sidltlidre Gliederung, vorbildlidr das Orts-,
Sadr- und Namensregister. Besonders zeidr-t^
net das Werk der fltissige und leicht lesbare .

Stil aus. Das Budr kann auch der einfach- i
ste Landsmann zur Hand nehmen. Diesell

flotte Stil ist einmalig; er ist dem Verfas-
ser meisterhaft gelungen und die breite
Lesersdraft wird das dankbar quittieren.
Zusammenfassend: Hut ab vor dieser Lei-
stung! Hoffentlich erkennen unsere Lands-
leute Wert und Bedeutung dieser Arbeit."

Die Hoffnung scheint beredrtigt. Aus der
Vielzahl der Zusdrriften zum Beweis dafiir
eine Reihe von Zitaten:

G. M.lMnn&en: ,,Der Generation, in der
neuen Heimat geboren, werden wertvolle
Aufsdltisse iiber die Heimat ihrer Vdter
geboten ... Das Budr wird in den Asdrer
Familien einen Ehrenplatz einnehmen ...
Allen Landsleuten sei dieses einmalige
Werk empfohlen."

A. K.lRehau: ,,Bin restlos begeistert. Sie
haben uns Asdrern damit eine Riesenfreu-
de gemadrt. Idr bitte Sie, mir nodrmals
ein Bude zu schid<en, als Geburtstagsge-'
sdrenk fiir meinen Sohn . . ."

Eine 3Tiahrige gebirtige Asdrerin im
Ruhrgebiet: ,,Mir sdreint, es ist mit diesem,
iedem Leser ftihlbar mit hei8em Herzen
ges&riebenen Werk eine gro8artige Sache
gelungen. Wenn ich kdnnte, wiirde ic.h es
zur Pflidrtlektiire fiir alle jene ,progres-
siven/ Autoren machen, die seit |ahren die
deuts&e Gesdrichte den jeweiligen Gege-
benheiten der Bonner Oswertrige anpas-
sen. Mir fellt da Friedridr Torberg ein, der
in seinem 1975 ersdrienenen Budr ,Die
Tante folesch' die ,nordbtihmisdre Grenz-
stadt Asdr' als Zentrde fiir die Umtriebe
der ,Hitlerkumpane' bezeidrnet, die eine
demokratis&e Tsdrechoslowakei bedroht
hatten. Das Bud gibt authentisdre Auf-
schliisse iiber die wahre Gesinnung und
Einstellung unserer V1ter."

A. L.lEgelsba&: ,,K'uz und biindig: Ein
Bu& von gro8em historischen Wert."

H. K.lErbendorf : ,,Ein Buch, fiir Gene-
rationen ges&affen. Meine Enkel, die in
Weiden zur Sdule gehen, haben ihre
Wi.insdre beim Opa s&on angemeldet."

G, P.lMelsungen: ,,Das Budl ist nidlt
nur fiir die ei::stigen Bewohner des Asdrer
Liinddrens geschrieben. Diese Konzeption
und dieser der Bedeutung des Werkes ein-
malig entspredrende StiMei der siciher
tausendfachen Zustimmung will i& nidrt
der letzte sein."

R. K. Nrirtlngen: ,,Da das Buch so viel .

interessanten Lesestoff bietet, ktinnen wir
uns nidrt, wie beabsi&tigt, in das eine
Exemplar in der Familie ,teilen'. Bitte des-
halb nodr ein zweites Exemplar, das wir
der Oma sdrenken. Dann ktjnnen wir ge-
meinsam und glei&zeitig jeder im eigenen
Budr in aller Ruhe sdrwelgen." t.

Dr. Gr.-P.lSeIb: ,,Das Buch i.ibertrifft alle ,

meine Erwartungen. Es ist so spanne4d i
gesc-hrieben, da8 ide sdron zwei fast schlaf- 
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lose Ndchte damit zugebracht habe ..,
Ubrigens ffnde ich den Preis viel zu nied-
rig. Es steckt ja eine ungeheuer gro8e Ar-
beit drin."

Dr. L.lHof : ,,Ich bin gltid<li& iiber das
Buch, nidrt nur fiir mich, sondern audr,
daB es die Nachkommen in meinem Bti-
chersdrank finden werden. Es freute midr
auch, da8 idr im ,Wdrterbudr' fast alle
Mundart-Ausdri.icke wiedererkannte. Flei8,
Wissen, Stil - alles an dem Budr bewun-
dere ich. Als idr einen ganzen Sonntag
lang im Buch gelesen hatte und es dann
mit ins Bett nahm, sagte meine Hausge-
nossin: ,,Der Herr Tins hat was Sdrijnes
angerichtet, jetzt arbeiten und schlafen die
Ascher nimmer."

Man kdnnte die Zitatemeihe beliebig
fortsetzen. Sicher kommt der Rundbrief,
wenn die Bestellungen zu stoc.ken beginnen
sollten, nodrmals darauf zuriid<.

1^l
Hier ein etter Nachtro.g: Mehrmals wur-

de gefragt, rron wem der Schutzumschlag
strmmt, der die ,,Eigenwilligkeit" der
As&er Historie durdr seine eigenwillige
Sdrriftform so gut unterstreidrt. Der Zeich-
ner des Umschlags ist Kurt Sdrmidt in
Niirnberg, ein Schwiegersohn des verstor-
benen Ehepaares Kurt und Rola Freitag.

Jf
In einigen Zuschriften wurden wir audr

bereits auf Drud<fehlar aufmerks'm ge-
macht. Hier die Bitte des Verlags: S&reiben
Sie uns Seite und Zeile von solchen Drud<-
fehlern! Wir wollen zu gegebener Zeit
dann im Rundbrief eine zusammenfassen-
de Beridrtigungsliste bringen. Die Korrek-
tur des Budr-Satzes wurde zwar mit aller
Sorgfalt und mehrfa& gelesen. Aber vor
allem bei Zahlen kommt es halt leider
immer wieder vor, da3 da und dort etwas
durdrrutsdt. Auf Einzelheiten wollen wir
hier jetzt nicht eingehen, das wird dann
in der Fehler-Liste erfolgen.

Wie bereits mitgeteih, lief die Subskrip-
tionsfrist fiir den verbilligten Vorbestel.
lungspreis am 28. Feber ab. Nunmehr kostet
das Buch DM 56,-. ln diesen Brutto-Preis
inbegriffen sind Porto (2 DM), Versand-Kar-
ton und Mehrwertsteuer. Auch die Binde-
arbeiten fielen kostspieliger aus als vorge-
sehen. Sie belaufen sich fiir ein einziges
Exemplar auf 5 DM, Der lange angek0ndigte
Zuschlag von 6 DM ist also SuBerst kalku-
liert. Eine Reihe von Bestellungen nach Ab-
lauf der Subskription ldflt erkennen, dafl ihn
unsere Landsleute. fiir gerechtfertigt halten;
das Buch bleibt auch mit diesem End-Betrag
sehr preiswert.

Bestellungen weiterhin erbeten an
Verlag Dr. Benno Tins Siihne,
Grashofstrafje 11, 8000 Miinchen 50

im Fedrten, Faustball, Handball, Schlag-
ball, Zwdlfkampf, 1938 Teilnehmer am
Deutschen Tum- und Sportfest in Breslau,
nadr amerikanis&er Kriegsgefangensdraft
sgil 1946 in Katzwang ansdssig, von 1956
bis r97z im frii-Fien Katzwanger Gemein-
derat, von 1966 bis zur Eingemeindung
(na& Niirnberyl Zweiter Biirgermeister von
Katzwang, seit 1966 im TSV o5, seit r97r
dessen Erster Vorsitzender. Seitdem stieg

;die Mitgliederzahl von 6oo auf r85o. Von
f Beruf Kaufmann, seit i.iber zo fahren In-
I haber der Firma Plissee-Heid in der Takob-
I strarse."
' In d.* Gespr?ich wird dargelegt, wel&en

iiberragenden Anteil Walter Rritsdr an der
Erstellung der Katzwanger Sport- und
Schwimmhalle, Kostenpunkt fast ro Mil-
lionen DM, hatte. Stolz kann Lm. Rritsdr
feststellen: ,,IJm keine Mark wurde der
genau kalkulierte Voransdrlag iibersc-hrit-

ten, einmliges Vorbild im Sportstettenbau".
Diesen Neubau bradrten dann die Katz-
wanger sozusagen als Morgengabe mit, als
sie von der Stadt Niirnberg ,,vereinnahmt"
wurden, Der von W. Rcits& geleitete TSV
Katzwang };,at jetzt adrt Abteilungen, dar-
unter neben Turnen, Leidrtathletik,
Sdrwimmen und Fu8ball audr Volleyball,
Handball, Basketball und Tisdrtennis. Der
Verein hat zusammen mit einer zweiten
Leibesiibungen treibenden Organisation z5
v. H. der Bevdlkerung sportlich er{a8t. Dies
Iiegt ,,weit iiber dem Bundesdurchs&nitt
und erst re&t weit iiber dem in Ni.irnberg",
wie das Niirnberger Sportblatt abschlie8end
feststellt - und kommt der Verhdltniszahl
von Asd der |ahre um r93o ganz nahe.

1^t

Das von der (sozialdemokratisdren| Se-
ligergemeinde herausgegebene,,Sudeten-
fahrbudr" bringt in seinem labrgang ry77

unter dem Titel ,,Der Emigrant aus Rol3-
badt" ein Lebensbild des heute in Kanada
als Baumeister lebenden Alfred Rei aus
Ro8badr. Es stammt aus der Feder des in
den drei8iger fahren in Asch tetig gewese-
nen Parteisekreters Amstatter. Der Schilcle-
rung ist zu entnehmen, dafi Alfred und
Irma Rei nadr dem Sudeten-Anschlu8 als
Emigranten zunlchst 'na& England und
dann na& Kanada gingen. In Tomslake
i.ibernahm Rei die Leitung einer Baugrup-
pe, die Unterktnfte fiir r5z Familien und
37 Alleinstehende errichtete. Nad Kriegs-
ausbruch kam das Ehepaar Rei na& Mid-
land in Ontario, wo beide zunddrst in der
Textilindustrie tetig waren. Na& Kriegs-
ende konnte Alfred Rei dann seinen Plan
verwirklidren und mit der von ihm ge-
griindeten,,Rei-Konstruktionsffrma" zahl-
reiche Familienhiuser, aber auch S&ulen
und die neue Stadthalle von Midland er-
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Der Verfasser der ĂEigenwilligen Histo-

rie des Ascher Lªndchensò ist eben auch
der Schriftleiter des Ascher Rundbriefs.
Daher bereiten ihm diese Zeilen, mit de-
nen er ¿ber den Widerhall berichten muÇ,
den das Buch ýndet, Verlegenheit. Die zu
vielen Dutzenden bei ihm bereits einge-
laufenen Zuschriften sind voller Lob und
Anerkennung. Wo sie im Uberschwang
geschrieben wurden, da nun beginnt diese
Verlegenheit. Soll der Verfasser so be-
scheiden bleiben, daÇ er sie unterschlªgt?
Der geneigte Leser wird ihm zugestehen,
daÇ er dies nicht tun kann. Denn der
Rundbrief hat ja in seiner letzten Num-
mer gebeten, man mºge ungeschminkte
Meinungen ¿ber das Buch ªuÇern; er wer-
de sie, wenn sie g¿nstig ausfallen, zu
Werbezwecken verºffentlichen. Werbung
f¿r das Buch ist nun, obwohl die Bestel-
lungen bis zum Ablauf der Subskriptions-
frist erfreulich zahlreich einliefen, noch.
sehr vonnºten. Uber die Hªlfte der Auf-
lage harrt -ihres Abrufs .durch weitere Be-
steller. Es sei also eine Reihe von Urteilen
zitiert in der Zuversicht, daÇ sie den vielen
noch zºgernden Landsleuten ihre Bestell-
Entscheidung erleichtern. _
Zunªchst soll der Altmeister der Ascher

Heimatkunde, der heuer sein 95. Lebens-
jahr vollendende Direktor i. R. Richard
Rogler (Hof) çzu Worte kommen. Er
schreibt u. a.: ĂSchon der Umfang des Bu-
ches ¿berrascht, das gute Papier, der treff-
liche Druck, der solide Einband und die
beigef¿gte Bezirkskarte *_ . . Beim ersten
Blick gleich ýel mir die hºchst originelle
Gliederung des Inhalts auf, die groÇe- Hei-
matkenntnis vom Ascher Gebiet, die schºn
þieÇende Sprache des bewªhrten journa-
listen mit schriftstellerischer Begabung vom
Vater her, daraus muÇte ja viel Schºnes
und Gutes kommen. Betrachten Sie mich
bitte nicht als Schmeichler. Zu Ihrer riesi-
gen Hauptarbeit ºffneten Sie auch einzelne
Abschnitte f¿r Mitarbeit guter Heimat-
kenner, was erfreuliche Abwechslung in
das groÇe Werk bringt. Man kºnnte noch
viel mehr Schºnes und Gutes ¿ber das
originelle Werk sagen, an dem nicht nur
die Ascher Freude haben werden, sondern
auch manche Leute aus anderen Gegenden.
Nochmals: Hochachtung vor dem groÇen
Werk f¿r unsere unvergeÇliche Ascher Hei-
mat.ñ -
Ein weiterer Angehºriger der Zunft un-

serer Heimatforscher, Arno Ritter/RoÇbach
(Bayreuth) ªuÇert sich so: ĂKlare und ¿ber-
sichtliche Gliederung, vorbildlich das Orts-,
Sach- und Namensregister. Besonders zeich-'if
net das Werk der fl¿ssige und leicht lesbare
Stil aus. Das Buch kann auch der einfach-
ste Landsmann zur Hand nehmen. Dieser '

flotte Stil ist einmalig; er ist dem Verfas-
ser meisterhaft gelungen und die breite
Leserschaft wird das dankbar quittieren.
Zusammenfassend: Hut ab vor dieser Lei-
stung! Hoffentlich erkennen unsere Lands-
leute Wert und Bedeutung dieser Arbeit.ñ
Die Hoffnung scheint berechtigt. Aus der

Vielzahl der Zuschriften zum Beweis daf¿r
eine Reihe von Zitaten:
G. M./Miinchen: ĂDer Generation, in-der

neuen Heimat geboren, werden wertvolle
Aufschl¿sse ¿ber die Heimat ihrer Vªter
geboten _. . Das Buch wird in den Ascher
Familien einen Ehrenplatz einnehmen . . .
Allen Landsleuten sei dieses -einmalige
Werk empfohlen.ñ `
A. K./Rehau: ĂBin restlos begeistert. Sie

haben uns Aschern- damit eine Riesenfreu-
de gemacht. Ich bitte Sie, mir nochmals
ein Buch zu schicken, als Geburtstagsge-
schenk f¿r meinen Sohn ;. .ñ
Eine 37jªhrige geb¿rtige Ascherin im

Ruhrgebiet: ĂMir scheint, es ist mit diesem,
jedem Leser f¿hlbar mit heiÇem Herzen
geschriebenen Werk eine groÇartige Sache
gelungen. Wenn ich kºnnte, w¿rde ich es
zur Pþichtlekt¿re f¿r alle jene ,progres-
siven' Autoren machen, die seit Iahren die
deutsche Geschichte den jeweiligen Gege-
benheiten der Bonner Ostvertrªge anpas-
sen. Mir fªllt da Friedrich Torberg ein, der
in seinem 1975' erschienenen Buch ,Die
Tante Iolesch' die ,nordbºhmische Grenz-
stadt Asch' als Zentrale f¿r die Umtriebe
der ,Hitlerkumpane' bezeichnet, die eine
demokratische Tschechoslowakei bedroht
hªtten. Das Buch gibt authentische Auf-
schl¿sse ¿ber die wahre Gesinnung und
Einstellung unserer Vªter."
A. L./Egelsbach: ĂKurz und b¿ndig: Ein

Buch von groÇem historischen Wert.ñ
H. K./Erbendorf: ĂEin Buch, f¿r Gene-

rationen geschaffen. Meine Enkel, die in
Weiden zur Schule gehen, haben ihre
W¿nsche beim Opa schon angemeldet.ñ
G. P./Melsungen: ĂDas Buch. ist nicht

nur f¿r die einstigen Bewohner des Ascher
Lªndchens geschrieben. Diese Konzeption
und 'dieser der Bedeutung des Werkes -ein-
malig entsprechende Stil! Bei der sicher
tausendfachen Zustimmung will ich nicht
der letzte sein."
R. K. N¿rtingen: ĂDa das Buch so viel

interessanten Lesestoff bietet, kºnnen wir
uns nicht, wie beabsichtigt, in das eine
Exemplar in der Familie ,teilen'. Bitte des-
halb noch ein zweites Exemplar, das wir
der Oma schenken. Dann kºnnen wir ge-
meinsam und gleichzeitig jeder im eigenen
Buch in aller Ruhe schwelgen.ñ _
Dr. Gr.-P./Selb: ĂDas Buch ¿bertrifft alle

meine Erwartungen. Es ist so spannend
geschrieben, daÇ ich schon zwei fast schlaf-

lose -Nªchte damit zugebracht habe . . .
¦brigens' ýnde ich den Preis viel zu nied-
rig. Es steckt ja eine ungeheuer groÇe Ar-
beit drin.ñ '
Dr. L./Hof: ĂIch bin gl¿cklich ¿ber das

Buch, nicht nur f¿r mich, sondern auch,
daÇ es die Nachkommen in meinem B¿-
cherschrank ýndenwerden; Es freute mich
auch, daÇ ich im ,Wºrterbuch' fast alle
Mundart-Ausdr¿cke wiedererkannte. FleiÇ,
Wissen, Stil - alles an dem Buch bewun-
dere ich. Als ich einen ganzen Sonntag
lang im Buch gelesen hatte und es dann
mit ins Bett nahm, sagte meine Hausge-
nossin: ĂDer Herr Tins hat was Schºnes
angerichtet, jetzt arbeiten und schlafen die
Ascher nimmer.ñ
Man kºnnte die Zitatenreihe beliebig

fortsetzen. Sicher kommt der Rundbrief,
wenn die Bestellungen zu stocken beginnen
sollten, nochmals darauf zur¿ck.

iii*
Hier ein erster Nachtrag: Mehrmals wur-

de gefragt, von wem der Schutzumschlag
stammt, der die ĂEigenwilligkeitñ der
Ascher Historie durch seine eigenwillige
Schriftform so gut unterstreicht. Der Zeich-
ner des Umschlags ist Kurt' Schmidt in
N¿rnberg, ein Schwiegersohn des verstor-
benen Ehepaares Kurt und Rola Freitag.

-ii?
In einigen Zuschriften wurden wir auch

bereits auf Druckfehler aufmerksam ge-
macht. Hier die Bitte des Verlags: .Schreiben
Sie uns Seite und Zeile von solchen Druck-
fehlern! Wir wollen zu gegebener Zeit
dann im Rundbrief eine zusammenfassen-
de Berichtigēēngsliste bringen. Die Korrek-
tur des Buch-Satzes wurde zwar mit aller
Sorgfalt undmehrfach gelesen. Aber vor
allem bei Zahlen kommt es halt leider
immer wieder vor, daÇ da und dort etwas
durchrutscht. Auf Einzelheiten wollen wir
hier jetzt nicht eingehen, das wird dann
in der Fehler-Liste erfolgen.

Wie bereits mitgeteilt, lief die Subskrip-
tionsfrist f¿r den verbilligten Vorbestel-
lungspreis am 28. Feber ab. Nunmehr kostet
das Buch DM 56,-. In diesen Brutto-Preis
inbegriffen sind Porto (2 DM), Versand-Kar-_
ton und Mehrwertsteuer. Auch die Binde-
arbeiten fielen kostspieliger aus als vorge-
sehen. Sie belaufen sich f¿r ein einziges
Exemplar auf 5 DM. Der lange angek¿ndigte
Zuschlag von 6 DM ist also ªuÇerst kalku-
liert. Eine Reihe von Bestellungen nach Ab-
lauf der Subskription lªÇt erkennen, daÇ ihn
unsere Landsleute f¿r gerechtfertigt halten;
das Buch bleibt auch mit diesem End-Betrag
sehr preiswert.
Bestellungen weiterhin erbeten an

Verlag Dr. Benno Tins Sºhne,
GrashofstraÇe 11, 8000 M¿nchen 50

im Fechten, Faustball, Handball, Schlag-
ball, Zwºlfkampf, 1938 Teilnehmer am
Deutschen Turn- und Sportfest in Breslau,
nach amerikanischer Kriegsgefangenschaft
seit  mg ansªssig, von 1956
bis 1979. im fr¿ eren Katzwanger Gemein-
derat, von 1966 bis zur Eingemeindung
(nach N¿rnberg] Zweiter B¿rgermeister von
Katzwang, seit 1966 im TSV 05, seit 1971
dessen Erster Vorsitzender. Seitdem stieg
ie Mitgliederzahl von 600 auf 1850. Von
Beruf Kaufmann, seit ¿ber zo Iahren In-
haber der Firma Plissee;Heid inĂderĂ1alÄ_ob-
straÇe,ò, " T *S SL
In dem Gesprªch wird dargelegt, welchen

¿berragenden Anteil Walter Rºtsch an der
Erstellung der Katzwanger Sport- und
Schwimmhalle, Kostenpunkt fast 10 Niil-
lionen DM, hatte. Stolz kann Lm. Rºtsch
feststellen: ĂUm keine Mark wurde der
genau kalkulierte Voranschlag ¿berschrit-

ten, ,einmliges Vorbild im Sportstªttenbauò.
Diesen Neubau brachten dann die Katz-
wanger sozusagen als Morgengabe mit, als
sie von der Stadt N¿rnberg Ăvereinnahmtñ
wurden. Der von W. Rºtsch geleitete TSV
Katzwang hat jetzt acht Abteilungen, dar-
unter neben Turnen, Leichtathletik,
Schwimmen und FuÇball auch Volleyball,
Handball, Basketball und Tischtennis. Der
Verein hat zusammen mit einer zweiten
Leibes¿bungen treibenden Organisation 2.5
v. H. der Bevºlkerung sportlich erfaÇt. Dies
liegt Ăweit ¿ber dem Bundesdurchschnitt
und- erst recht weit ¿ber dem in N¿rnbergñ,
wie das N¿rnberger Sportblatt abschlieÇend
feststellt - und kommt der Verhªltniszahl
von Asch der Iahre um 1930 ganz nahe.

*if
Das von der (sozialdemokratischen) Se-

ligergemeinde herausgegebene ĂSudeten-
Iahrbuch" bringt in seinem Iahrgang 1977
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unter dem Titel ĂDer Emigrant aus RoÇ-
bachñ ein Lebensbild des heute in Kanada
als Baumeister lebenden Alfred Rei aus
RoÇbach. Es stammt aus der Feder des in
den dreiÇiger Iahren in Asch tªtig gewese-
nen Parteisekretªrs Amstªtter. Der Schilde-'
rung ist zu entnehmen, daÇ Alfred und
Irma Rei nach dem Sudeten-AnschluÇ als
Emigranten zunªchst 'nach' England und
dann nach Kanada gingen. In Tomslake
¿bernahm Rei die Leitung. einer Baugrup-
pe, die Unterk¿nfte f¿r 152. Familien und
37 Alleinstehende errichtete. çNach Kriegs-
ausbruch kam das Ehepaar Rei nach Mid-
land in Ontario, wo beide zunªchst in der
Textilindustrie tªtig waren. Nach Kriegs-
ende konnte Alfred Rei dann seinen Plan
verwirklichen und mit der von ihm ge-
gr¿ndeten ĂRei-Konstruktionsýrmañ zahl-
reiche Familienhªuser, aber auch Schulen
und die neue Stadthalle von Midland er-



dchten. Schlie8lictr entwarf er die Pl?ine Deutschland. Vor iiber vierzigfahren,.rg35, vorhanden gewesen sind. Sicher trug die
fiir einen ganzen neuen Stadtteil. Dieser ' lebte sie ein fahr lang in Asch bei iliiEii Verlag-erung- der Bestdnde -zu einem Teil
erhielt vori der Stadtverwaltung den Na- ;Baumgdrtel-Verwandten in der B-ayern- dazu bei, da( einzelne sdron sehr abge-
men ,,Rai court", der nun au-f Stra8en- iqtra8e und fuhr damals regelmiififi zu brauchte Sti.icke in Verlust geraten konn-
tafeln von der Tfchtigkeit des Alfred Rei lw*6Tter-en Musikstudien nadr -leip4igund ten. Aus dem Kreis Asdr handelt es si&
aus Ro8bach ktindet " Wien. Musikalische Freundschallffri6ihalt um den Verlust von Haslau I und Neuberg

JC sie auch zu dem sudetendeutschen Kompo- I. Landsleute, die aus- diesen -Pfqrspre-n-
, msten Prof. Karl Michael Komma, der in geln .stammen oder weitreidrende Unterla-

. Sozu-sagen ein .Asder Treffen gab es Asch geboren wurde. gen {bis vor rSoo zuriid<} besitzen, mdgen
kiirzlidr mitten im Paziffk. Landsmann Sitte' diese Papiere fotokopiert oder lm
Ing Hermann Hilf ""Hi*#*r""cJi -:#ii;11**{:1'ftr*}'rii:,?j.}",,"*geb. Uebel madrten von
wo sie eine ihrer Tddrte

rrudi Roberts' rodrter fi#'r**,}tt ""1*o#i'1!','i*ifi*:i",t?'*tt,J::den Staaten ausgewandden staaten ausgewanderten ,S#J,""r'l""; tT,*"fftLFJ;H'i,,T:113:tl,?T*fJ*Elsitzers Gustav Kiinzel
Anna geb' Krdtzer' "**Hx:ft"ij.";* 5ffi"its'J,;T,?'r'#"J"ffitt'i1ttTffittete iiber Frau Roberts-l
April.He{tr973unddannnodrmalsi.mHeimatboten,derEgererZeitlng,desTran.
September 1975. Hier einige zusdtzlidre ffi-S$#$ C Sffi# ffi[ zensbader Heimatbriefs und des Sudeten-
Anmerkungen:FrauRoberts,einamerika.deutsdrenKalendersundbittetgegebenen-
i::%:ji""il:',:1j1"#,';ffi**ttt: ffi rarrs um Zusendung'

einzige Cembalistin, die fiir dieses Instru- (Jnser Bild zeigt Fr-au Roberts-Kiinzel Die Kirchen in der Tschechei
ment"audr Musik sdireibt. Au8erdem kom- (linksf mit ihren Besuchern, dem Ehepaar In einem Schreiben an den Bundesmi-
ponierte sie Partituren fiir Biihnenwerke, Hilf aus Holzkirchen/Obb.
fiir Gesane, Klavier und Symphonieorche-

nister des Auswlrtigen Genscher nimmt
Iiir Gesang, Klavier und Symphonieorche- der Vorsitzende des- Katholisdren Ftiidrt-
.i.'.1qllTiih't"siedasCem6a1o,damalswlr'TIil?1i''gsratesiobi"t"o'r""a,lio,xiiu"is,,'"

besudrten, einen ,,kleinen Abstedrer" nad
Hawaii.DortwohntinHonoluluFrauwMroIwERKANNHELFEN?

das erste Cembalo nadr Hawaii. Seit da' reI -rrm Am zz. November rqz6 hatte Staatsmi-

balo zu Gehair bra&te. ry nn ffi Dazu hei3t es in dem Sdrreiben Had<en-

das erste uembalo nacn
mals hat sie mit ihrem instrumenr mehr Iffi -*fW "t# i"1;il;$Tft"i"'3lf #i!'"""ifi:'T"i
als,r5oooo kq 

"gf 
See- und Luftreisen zu- reLffi ffi Bundestages erklert, die Bun?esregierung

riickgelegtundiiberal1indenVereinigtenwffiffiver{tige,liberkeineInformationen,die
StaatenKonzertegegeben,indenensiewffiffiaufeine
klir"r,**",ir?r:Tj##hi:1rm?* Wffi ffi #,{:"iT 'tix:1'"'"u;:?*J:9il'ffir'"fj;

.#:,'#:l'#?J;':i,ul"#1":i# ?#H? 6-"r.*o,ffi ffi iffi-ft#i."'i"'f"i11TJff"5,1*::9tr
ffli:t*'r.:t fli'Jffil ;:i"fti ?y,x-,3: $ddenffi*-W l'**H-*l'ff"i1"R:l'-S,'ff*.f:l?:,:l?;
ziell ftir das Klima "o" 

rr"*"ii l,"i*i*.tt (.tcl fiSahef l3:) e-rlaube -i& mir, Srj darauf. hinzuweisen,
ffil'd$,TilfjlT"#t"ft1##""'ffIffi:i: tEUtDUt lv| yq/ ;"8;;.i;;;"-l"i"i[{i""i", i* C;i
Ci-6"f" i- Britir.lr.r, 

-M;;;; 
;;tfiitt ^ , nens tz z1r der.obigen Au8erung,-eine.er-

;.a"a 
^tidri 

"ri"--oa.r"."- N;"*G;; .Dem Hiirensagen nadr werden_-sidr auch f,ebhche-versdrledrleryng in der"'situation
die aus der Werksratr:ft, 'il;ii#; viele Landsleute aus Stadt und Kreis Asch der Kirdren in der eSSR eingetreten ist.

r"r"iri"* ;;;"";--i;[; cri"lrr""riJri"rgJ- -Ende-Mai 
auf den weg na_$ wien madren, Der Katholisde Fhicltlingslai wei8 sidr

i""lir-ri"a. siit '"t*" ;;-i;r;^i""#; um dort vom 28. - 3o. Mai die sudeten- den in unserem Na&barland.wegerl ihrer
Frau Roberts das CembfJsJi.l';""f;";i; deutsihen Pfingsttage mjtzuerleben., Uber Religion benadrt-eiligten- und ^v-erfolgten
rooo Schiiler. die wichtigste-n Ve_ranstaltungen und i.iber Christen verbunden-und empffehlt, sehr

:_- r,j:-^!r_-:_ :_! eine_Reihe technischer Dinge hatder Run4- geehrter Herr Minister, diese Berichte ihrerljre heute sreDzlgJanrrge Kunstlerrn rst brief bereits in seiner letzten Folge beridr- ieschatzten Aufmerksamkeit. Ferner bittenzwat 7n ArnertKa geDoren i11-::tCrt^Yi5- tet. Die Veranstalter rectrnen mit der_Teil- i"it Sie, auctr alle anderen mit den Men-sen, i-m Elternhaus 4b:J^-YI9"-,*".':* n"it-" einer Viertelmillion tanasleule. ;A;;;.#f*s;;- b;];st."lnstitutionengesprochen.. Deshalb !"h__"lt-rtl,,,:t^"_.lh: ilib.r, d.- sudetendeutschen T;t ff"d; d;;"'il;a;;;;;i;"s ;;-di; ai;l;;;i:
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aiiril"richte hinzu-wreder ernmal so rrcntrg^ p^raK":L:]:l ,?: slowakischen Volkssozialisten (friiher weisen, von denin der Unterzeichner gern
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f Benesdr, der Initiator unserer Vertreibung. t' i."i--a., Sudetendeutschen Stift-urri niu.

Verschollene Kirchenbiicher

In den letzten zehn |ahren ist es mdglidr
geworden, in den Staatsarchiven der eSSR
nach vorhergehender Genehmigung Matri-
ken, Urbarien, Kataster, Steuerrollen u. a.,
soweit sie nidrt wesentlidr iiber das fahr
r85o hinausreidren, zum Zwecke audr pri-
vater Forschungen zu beniitzen. In der
Regel ist dies die Erforsdrung der eigenen
Familie und weiterer Verwandtsdraftsgrade.
In Sonderheit kcinnen bei kompletter An-
sdrrift bzw. Auswertung auch wichtige
Aussagen i.iber das Beviilkerungsbild der
Pfarrsprengel und einzelner C)rte sowie
iiber Zu- und Abwanderung, Herkunft,
Berufsstdnde, Wirtsdraftsfakten und das
Namensgut erzielt werden. Leider sintl
mandre Blnde derzeit nicht aufffndbar,
obzwar sie nodr vor ein bis zwei Genera-
tionen oder sogar in jiingster Zeit nodr

Audr Staatsminister Dr. Pirkl nahm an der
Sitzung teil. Na& einigen Neu-Ernennun-
gen gehiiren nun dem Stiftungsrat u. a.
Dr. Walter Brand, der Sl-Bundeskulturre-
ferent Ossi Bdse, Prdsident Stingl/Ntirnberg
und der Vorsitzende des Sudetendeutsdten
Archivs Anton Wusdrek an. In den Bau-
AussdruS fiir das geplante Sudetendeutscle
Zentrum wurde auch der Ascher Lands-
mann Dipl.-Ing. Simon berufen.

Nicht ,,BRD', sondern

,,Bundesrepublik Deutschland'
Die Bundesregierung hat wiederholt dar-

auf hingewiesen, da8 die Bezeichnung un-
seres Staates nach dem Grundgesetz ,,Bun'
desrepublik Deutsdrland" lautet. Sie war
und ist der Meinung, da8 demgemh3 im
amtlidren wie im allgemeinen Sprachge-
braudr die volle Bezeidrnung ,,Bundesrepu-
blik Deuts&land" verwendet werden soll-friiher RoBbadr

- r8.-

richten. SchlieÇlich entwarf er die Plªne
f¿r einen ganzen neuen Stadtteil. Dieser
erhielt von der 'Stadtverwaltung den Na-
men ĂRei courtñ, der nun auf StraÇen-
tafeln von der T¿chtigkeit des Alfred Rei
aus RoÇbach k¿ndet. -

. 11":
Sozusagen ein Ascher Treffen gab es

k¿rzlich mitten im Paziýk. Landsmann
Ing. Hermann Hilf und seine Frau Elise
geb. Uebel machten von San Francisco aus,
wo sie eine ihrer Tºchter zu Weihnachten
besuchten, einen Ăkleinen Abstecherò nach
Hawaii. Dort wohnt in Honolulu Frau
Trudi Roberts, Tochter des aus Asch nach
den Staaten ausgewanderten Brauereibe-
sitzers Gustav K¿nzel und seiner Frau
Anna geb. Klºtzer. Der Rundbrief berich-
tete ¿ber Frau Roberts-K¿nzel bereits im
April-Heft 1973 und dann nochmals -im
September. 1975. Hier einige zusªtzliche
Anmerkungen: Frau' Roberts, ein amerika-
nischer Pionier in der ĂWiederentdeckungñ
des Cembalo, ist 4 soweit bekannt - die
einzige Cembalistin, die f¿r dieses Instru-
ment auch Musik schreibt. AuÇerdem kom-
ponierte sie Partituren f¿r B¿hnenwerke,
f¿r Gesang, Klavier und Symphonieorche-
ster. 1933 f¿hrte sie das Cembalo, damals
im Musikleben der USA eine Raritªt, im
amerikanischen Mittelwesten ein und 1946
brachte sie anlªÇlich ihrer ¦bersiedlung
das erste Cembalo nach Hawaii. Seit da-
mals hat sie mit ihrem Instrument mehr
als 150 ooo km auf See- und Luftreisen zu-
r¿ckgelegt und ¿berall in den Vereinigten
Staaten Konzerte gegeben, in denen sie
neben ihren eigenen Kompositionen auch
die traditionelle klassische Musik f¿r Cem-
balo zu Gehºr brachte.
Das Instrument, das sie ¿berall auf ihren

Konzertreisen begleitet, ist ein Zweima-
nual-Cembalo. mit acht Pedalen, das spe-
ziellf¿r das Klima von Hawaii entwickelt
wurde. Es ªhneltdem ber¿hmten Haendel-
Cembalo im Britischen Museum, verf¿gt
jedoch ¿ber alle modernen' Neuerungen,
die aus der Werkstatt eines ber¿hmten
Meisters namens Iohn Challis hervorge-
gangen sind. Seit etwa 40 Iahren lehrte
Frau Roberts das Cembalospiel mehr als
1000 Sch¿ler. _
Die heute siebzigjªhrige K¿nstlerin ist

zwar in Amerika geboren und aufgewach-
sen; im Elternhaus aber wurde deutsch
gesprochen. Deshalb beherrscht sie ihre
Muttersprache nach wie vor vollkommen
und freute sich, dies mit ihrem Besuch
wieder einmal so richtig praktizieren zu
kºnnen. Auch Ascher Rezepte weist ihr
K¿chenzettel noch auf, was sie ebenfalls
gelegentlich des Besuchs unter Beweis
stellte. Frau Trudi Roberts hªlt gute Ver-
bindung zu ihrer ausgedehnten Klºtzer-
Verwandtschaft in den USA und in
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Deutschland. Vor ¿ber vierzig Iahren,`1935Ă,__-
lebte sie ein Iahr lang in Asch bei ihreh
i,Baumgªrtel-Verwandten in der ¬ayern-
ªstraÇe und fuhr damals regelmª ig zu
lweiteren Musikstudien nach L,eipzi und
Wien. Musikalische Freundschaft unterhªlt
sie auch zu dem sudetendeutschen Kompo-
nisten Prof. Karl Michael Komma, der in
Asch geboren wurde.

Unser Bild zeigt Frau Roberts-K¿nzel
(links) mit ihren Besuchern, dem Ehepaar
Hilf aus Holzkirchen/Obb.

Dem Hºrensagen nach werden sich auch
viele Landsleute aus Stadt und Kreis Asch
Ende Mai auf den Weg nach Wien machen,
um dort vom 2.8. - 30. Mai die sudeten-
deutschen Pýngsttage mitzuerleben. Uber
die wichtigsten Veranstaltungen und ¿ber
eine Reihe technischer Dinge hat der Rund-
brief bereits in seiner letzten Folge berich-
tet. Die Veranstalter rechnen mit der Teil-
nahme einer Viertelmillion Landsleute.
Neben dem Sudetendeutschen Tag findet
zu Pýngsten in Wien, das sei als Kuriosum
vermerkt, auch ein KongreÇ der tschecho-
slowakischen Volkssozialisten (fr¿her
nannten sie sich Nationalsozialisten) statt,
die als Partei jetzt im Exil weitergef¿hrt
wird und in Wien ihr Bojªhriges Bestands
jubilªum begehen will. Zu den prominen-

I testen Mitgliedern dieser Partei gehºrte bis
\ġ938 der damalige Staatsprªsident Edvard
enesch, der Initiator unserer Vertreibung.

Verschollene Kirchenb¿cher
In den letzten zehn Iahren ist es mºglich

geworden, in den Staatsarchiven der CSSR
nach vorhergehender Genehmigung Matri-
ken, Urbarien, Kataster, Steuerrollen u. a.,
soweit sie nicht wesentlich ¿ber das Iahr
1850 hinausreichen, zum Zwecke auch pri-
vater Forschungen zu ben¿tzen. In der
Regel ist dies die Erforschung der eigenen
Familie und weiterer Verwandtschaftsgrade.
In Sonderheit kºnnen bei kompletter Ab-
schrift bzw. Auswertung auch wichtige
Aussagen ¿ber das Bevºlkerungsbild der
Pfarrsprengel und einzelner Orte sowie
¿ber Zu- und Abwanderung, Herkunft,
Berufsstªnde, Wirtschaftsfakten und das
Namensgut erzielt werden. Leider sind
manche Bªnde derzeit nicht aufýndbar,
obzwar sie noch vor ein bis zwei Genera-
tionen oder sogar in j¿ngster Zeit noch
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vorhanden gewesen sind. Sicher trug die
Verlagerung der .Bestªnde zu einem Teil
dazu bei, daÇ einzelne schon sehr abge-
brauchte St¿cke in Verlust geraten konn-
ten. Aus dem Kreis Asch handelt es sic:h
um den Verlust von Haslau I und Neuberg
I. Landsleute, die aus diesen Pfarrspren-
geln stammen oder weitreichende Unterla-
gen (bis vor 1800 zur¿ck) besitzen, mºgen
bitte. diese Papiere fotokopiert oder im
Original zur raschen Auswertung (nat¿rlich
gegen R¿ckgabe) einsenden an Herbert
Schneider, 7401 Dusslingen, Goethestr. 3.

WER KANN HELFEN ?
Lm. Herbert Schneider, Anschrift wie

vorstehend (er war Mitarbeiter am Ascher
Heimatbuch und ist Leiter des Elbogener
Kreisarchivs) sucht zur Vervollstªndigung
und Auswertung Folgen des 'RoÇbacher
Heimatboten, der Egerer Zeitung, des Fran-
zensbader Heimatbriefs und des Sudeten-
deutschen Kalenders und bittet gegebenen-
falls um Zusendung.

Die Kirchen in der Tschechei
In einem Schreiben an den Bundesmi-

nister des Auswªrtigen Genscher nimmt
der ' Vorsitzende des Katholischen Fl¿cht-
lingsrates in Deutschland, Hackenberg, zu
 uÇerungen von Staatsminister Hans-I¿r-
gen Wischnewski ¿ber die Lage der Kirchen
in der Tschechoslowakei Stellung. _
Am zz. November 1976-hatte Staatsmi-

nister Wischnewski in der Fragestunde des
Bundestages erklªrt, die Bundesregierung
verf¿ge Ă¿ber keine Informationen, die
auf eine generelle Verschlechterung der
Lage der Kirchen in der CSSR schlieÇen
lassenñ.
Dazu heiÇt es in dem Schreiben Hacken-

bergs: ĂAls Vorsitzender des Katholischen
Fl¿chtlingsrates in Deutschland, einer Ein-
richtung der Deutschen Bischofskonferenz,
erlaube ich mir, Sie darauf hinzuweisen,
daÇ nach unseren' Informationen, im Ge-
gensatz zu der obigen  uÇerung, eine er-
hebliche Verschlechterung in der Situation
der Kirchen in der CSSR eingetreten ist.
Der Katholische Fl¿chtlingsrat weiÇ sich
den in unserem Nachbarland wegen ihrer
Religion benachteiligten und verfolgten
Christen verbunden und empýehlt, sehr
geehrter 'Herr Minister, diese Berichte ihrer
geschªtzten' Aufmerksamkeit. Ferner bitten
wir Sie, auch alle anderen mit den Men-
schenrechtsfragen befaÇten Institutionen
der Bundesregierung und die diplomati-
schen Missionen, vor allem bei den Ver-
einten Nationen, auf diese Berichte hinzu-
weisen, von denen der Unterzeichner gern
weitere Exemplare zur Verf¿gung stellt.ñ

Von der Sudetendeutschen "Stiftung
Unter Vorsitz des bayrischen Minister-

prªsidenten Goppel konstituierte sich im
M¿nchner 'Haus des Deutschen Ostens der
Rat der Sudetendeutschen Stiftung neu.
Auch Staatsminister Dr. Pirkl na-hm an der
Sitzung teil. Nach einigen Neu-Ernennun-
gen gehºren nun dem Stiftungsrat u. a.
Dr. Walter Brand, der SL-Bundeskulturre-
ferent Ossi Bºse, Prªsident Stingl/N¿rnberg
und der Vorsitzende des Sudetendeutschen
Archivs Anton Wuschek an. In den Bau-
AusschuÇ f¿r das geplante Sudetendeutsche
Zentrum wurde auch der Ascher Lands-
mann Dipl.-Ing. Simon berufen.

Nicht ĂBFlDñ, sondern
ĂBundesrepublik Deutschlandñ

Die Bundesregierung hat wiederholt' dar-
auf hingewiesen, daÇ die Bezeichnung un-
seres Staates nach dem Grundgesetz ĂBun-
desrepublik Deutschlandñ lautet. Sie war
und ist der Meinung, daÇ demgemªÇ im
amtlichen wie im allgemeinen Sprachge-
brauch die volle Bezeichnung ĂBundesrepu-
blik Deutschland" verwendet werden soll-


















